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Rolt Zertfaß

PROTOKOLLNOTIZEN DES SYMPOSIONS “I1HEOLOG  SCHE HANDLUNGSTHEORIE

Diskussıion den Referaten chröer/Peukert
eukert ıeg nıc eıne große Gefahr darın, christliches Handeln
sofort von der Institution ner anzugehen  P Hınter der Matrı3ıx des Hand-
MC steckt doch die Institution, das ‚ystem der Kirche. CcChreı
diıe Topographie nıch dieses 5System viıel ZU csenr es Reklamiert
S1e die religlöse Erfahrung und die Glaubenserfahrung viel sehr
selbstnerrlich für die Insıder allein? Demgegenüber ist mır Rah-
27r>5> heorje des anonymen rıstien als einer Äuslegung des allgemei-
nen Heilswillens Gottes wichtig, daß <]1Ee mIır verdeutlicht ich
habe nıc das echt, einen anderen meıne Erfahrung abzusprechen. Das
ı5 eın GQanz anderer AÄusgangspunkt als der be der Institution Ich muß
Institution vielimenr von dorther defiınleren und das dann dazu,
cCaß der Institutionenbegriff nıc exklusıiıv werden darf, daß jemand
Gaenz draußen 15

chrcer Mıch Dewegen seit Jangem zwe ze eilnerseits wıll Gott das
He1l ailler, h. Iın allem Handeln steckt eıne Chris  iche Tiefendimen-
S10N. Ändererseıts ı15t der G}laube nıc edermanns Ding, es en
Siıch hıstorische und ozlale Identitäten herausgebildet, von enen iıch
Zunacns einmal ausgehen muß 0onNns verschwimmt Ja alles
Wır e7zıeher uns doch auf eiıne estımmte Geschichte zurück, erınnern
die Jesusgeschichte. Das doch aucn Sie mı%t Ihrem Begriff der
A  namrnet:;:schen Sojldaritat"
++  Dn  — en chrısti:ıcher Glaube 1centisc mızt G en “Urvertrauen"? Ist die
utter, dıe SICNH dem Kınd und Iın hm das Urvertrauen De -
grundet, ein Instrument des unıversalen Hellswillens Gottes? Ist denn
rvert*rauen eines pielar VvVon Glauben?

„3e folgender. vespraäachsnot:zen,die Rolf erfai CikTtıert hat, tellen kerın
Wortliches rotskol! dar F< war ucn eıder echnıschen Grunden nIıC
c !1CENH, alle LEesprachsteilneimer Nachträagiich ıhrer Zustimmung zZzum
vur'l;jegenden Wor  lJaut Oder Al e1ne entsprechende redaktionelle Verbesserung
Ces T  e  xtes ZU Dıtten Wır bıtten dies dem Werkstattcharakter dieser eroöf-
Tentlichung zugute halten
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Peukert Ich verstiene Glaube In der Tat alc eine Basishandlung
menschli;icher XIs  n2. Glaube ist eın Vollzug meıner Xisienz
ın reıinel die 1ese reınel als efrelite "reihei wahrnınmt
und e auf Gott als befreitende reıheı zugent. Konkret vollzieht
sich dieser Glaube ın meıner Lebenszeit. Ich gehe auf Gott 1N-
dem ıch intersubjektiv für andere Gott als ı1ese Freiheit behaup-

1ndem ıch den anderen unbedingt anerkenne. Ich erkenne ıihn
als für mıch unverfügbar Zzu respektierend ın der reiheit, Iın der

von Gott befreit worden S  “ wenn solches Ännehmen des anderen
radıkal gemeint ist, ist immer eın Vollzug dieser Basishandlung
des Glaubens den Gott, der ıhn und mich 3n 3ıese reıhe; hinein
befreit hat inhel von Gottes- und Nächstenliebe).
ich versucne MUur', was m3ır am Verhalten Jesu klar wird, noch eiınma
ın seıne antropologische Wurzeln hineln verfoigen, und das
cheint mır eın notwendiges nternehmen der Theoloagie.
Die üÜbersetzung dieser Praxı3s Jesu In (kirchliche) Institution hın-
eın 1st ın sich pDroblematisch. Ich mu ß 3a fragen, 05D cas, was wır

Jesus erınnern und sofern WIr ıhn als e1nen ın den Tod egan-
erınnern und darum als ım Tod Geretteten (Auferstandenen)

und darın Gott glauben b dies es institutjionell begrenz
werden darf. Mıch hat sSChHhon als Student immer wieder gestört, daß
Iın der ganzen es und auch IM ebßkanon nırgands von "den anceren
diıe Rede SE nur ım Kernstuck des Einsetzungsberichtes “tür
Um diese Universalıtät geht m3ır und deshalb melne ıch, dar die
Reflexion Pra  ı1scher Theologen nıc den Grenzen der nstitu-
tıon Kırche aufhören. br nat vielmehr die Pflicht, Spuren dieses
erlösenden andelns auch anderen rten Topo1) aufzuspüren und
nachzuwelisen, nIıcC blioß ım Kahmen eiıner kirch1ichgn Topographie.

Fallbeispie Sonntag
4.1 Aspekte und Zugäange 7U Phanomen Sonntag

Bertsch Die moderne mobile Geseilschaft nat den Sonntag auTtge-
ro Der Sonntag selber ist nur noch der orgrı auf cen

Mantag, der “Kückfahrtag"” Die es Zeıit 155 die Zeit v om reı-
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tagaben 1is Zum Samstagabend Darum wunschen wır uns "“eain
Wochenende , nıc mehr e1nen “  guten Sonntag“. Darum 1s der Sams-
tagaben als Beichttag erledigt und der Sonntagmorgen als Ört g-
meindlicher Begegnung sSchwer gefährdet

nKalteyer Von den Fltern meıner Kommunionkinder Draktızileren Q}
e’ menr. Z7wei Dr3ıttel der Eltern siınd Sonntag unterwegs
ampıng, Wochenendhaus), weıl sie es nıc aushalten, mıt den
Kındern den Sonntag ın der Zzu verbringen, el sie den Kın-
dern viel zu viel verbieten müßten Entsprechend en sS1e ei1ne
Beziehung Zr Gemeinde und erst rec nıc Zum eucharistıischen
kGeschehen Dieses Ausbleiben des Großteijls unserer Gläubioen WIr
sich auf den Rest deprimierend aus die Großkirchen stehen Jeer,
der Rest sich einsam.

Haug Der Sonntagvormi  ag 15 der instımste Raum der Familie,
die Zeit, Man ıch gestattet Schlafm.  ntel frühstücken.
Hier errsc eın anderes 1ma als ın der gesamien ubrıgen WO-
che DIie Mutter wird dispensiert, das Mittagessen vorzubreiten;
der Chef kocht! ı1ese famılıire Intimität konkurrier mıt uUuNser em

Änspruch, ausgerechnet diesen Sonntagmorgen Zeitpunkt OÖffent-
]licher Gemeindefeier zu machen

Stachel an mu Deachten, daß die Famılijensituation sıch sahr verschıe-
den darstellt, je nachdem Kleinkinder Ooder heranwachsende Kın-
der da sınd. Für Kleinkinder 1 der Sonntagmorgen oft höchst lang- WE ED GE DW  A E e  Eweilig, weil s1e lJeise spielen mussen, solange ım ause noch
Chiatt Be) Heranwachsenden gıbt das intime Familienfrühstück
nıc menr, weil dıe Kınder pat der ac zuruüuckkame: und b3ıs
ZUm Mittagessen SC  en wollen. Rıcht1g ısSt, daß das Lebensgefühl
am Sonntagmittag SChOonNn wieder Dsınkt, daß man freizeitpädago-
gisc aut  + E1NEe Wochenendkultur hınarbeiten müßte.

Meın Haup  problem 1st, e5 nıc mehr geliınct, den Gottes-
dienst aCcurcn Diausıbel ZU machen, daß eiıntach us  nu ist.
Wäas Kınder und Jugendlıche anodet, ist diıe Langweiligkeit das
bringt nicnts”) Und dıiıe Lebensfremde Es asthetischer k e
Kompetenz De? enen, die den Gottesdienst “halten”.
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Zauner: arum egrachte ıch als e1ınen Unsinn, In der ZUu

fordern, die Gemeinde MUSSEe aM Sonntag zur Eucharistiefeier und
der Eucharistiefeier willen zusammenkommen. 0b WwWIr diesen Än-

spruch nıc SC  IC zurücknehmen musSsen, wieder von der
esse von der emeindefeier Oder Gemeindeversammlung reden.

einemann: Wir mussen  E über dıe Bedeutung des onntags In der Prie-
sterausbıildung nachdenken: die Kultur des onntags ist be? den
Priestern selbst flötengegangen. Ober die Eucharistie hinaus wird
in den Priesterseminarien und iM Pfarrhaus kein “Sonntag gehalten”.

von Ärx Wir mussen auch senen, WwIe Kircheninteressen, den Sonntag
berfremden aucn für die ischöfe 3st der Sonntag als Tag der Auf-
erstehung und des Gottes eıne ea mehr vg' Schweizer
Bischofspapiler uber den Sonntag oder diıe schl]l imme Praxis des weck-

und der Wahlhirtenbriefe etc.)

4.2 Theoretische (theologische und humanwissenscharftiiche) Perspektiven
Schreibmayr: im Sonntag vereinen sich Z7WEe) Äspekte auf der eınen
eı ıst der dSonntag eın FE jement der Wochenordnung und das 15t
der anthropologische raspe vAr ejer, Muße, Sammlung, Inten-
sivilerung des Lebens.
neben der entral chris  ıche Aspekt Sonntag ist Herren-
tag, Tag des Auferstandenen, alı dem wır seın Mahl felern und serın
Wort oren. Hier wırd der Sonntag Zentrum des erygmas her g-
senen Von diesem Sonntag kann Man nı V OM enschen ner
öder Vvon der Kırche her; viıelmenr Nur von Gott und von rı1stius
er. Hier geht e das Christusbekenntnis und amı die Glau-
benden.
Im christlichen Sonntag en sıch e Aspekte geschichtlich g—
troffen.

Schroer Kann Man eın anthropologisches Grundbedürfnis (z
mı? eınem theologischen nliegen (Bekenntnis der emeınde zur

Auferstehung) verkoppeln? Kann Man einfach behaupten, as LO3 Got-
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tes" < en Grundbedürfnis des Menschen? Wıe eıne solche
Behauptung den Bedürfnispyramiden, die dıie Sozjalforschung
pDrasentiert jemann, Maslow)” anınter steckt die grundsätzl!i-
Chere Frage, und WIe Kultus und Kultur zusammenhängen. Ich kann
einen Kultus als Gegenkultur au  auen, aber dann muß ıch mır De-
wußt seın, daß U estimmten kulturell verbreiteten Bedürfnissen
wıdersprecne.
Wır mußten also ävon ausgenen, daß der Sonntag Nnur noch die BEe-
durfnı3  se estıimmter Zielgruppen apdeckt und Nur für sS1e noch eine
eal:ta darstellt Wir müßten überlegen, ob für die Zielgruppe
der Kınder der Freitagabend eine an  ne Zeit ware. Kugler
wo!lte auft dem Nurnberger Kırchentag den Freitagabend als Ver-
sammlung erer, die mıt dem Glauben ernstmeinen und ıhre WOo-
chenertahrungen ım Glauben bearbeiten wollen, etablieren Proble-
matısch IS  + vor em der Gottesdienst als “Runine“, als chnek-
kennhaus”, abgelös von der uüubrıgen Gemeindeerfahrung. Im en
e31Nnes Gemeindefestes Ooder eines gemeinsamen Erlebniısses us  ug,
ustize1 USW. } Ca auch für Jugendliche uUberaus plausibei. DIies
SE 1MM amı ZUSCMEN, daß hottesdiens eıne symbolische Kommunı ka-
tiıon seın WIilT; das deuten wiıll, Was außerhalb’ des Gottes-
1ensties Iın der OC au Was Dassıier iın der Woche? Kann das
gelobt werden Der Sunntag ljebt von se1ıner Bezlıehung auf die WO-
che Der Sonntag 15 überfordert und erledigt, wWenn Man ıhn als
Ersatztag ur die Woche betrachtet, ın 5hn es
hıneirnlegen will, WES eıne emeınde überhaupt machen soll
Zerfaß ısteor  -  scnh ecdenken 1 SCn da In der konstantıiınıschen
Wende der Gemeindz2gettesdienst Zum Cunl tus Dubi1ıcus umfunktioniert
worden 1S. Se1t onstantin uUunG das Miıttelalter ındurc -
rnebt gar nıc menhr den Änspruch "Zeıchen" des Gemeindelebens
Zu seı:ın, ondern vor der Yrsatz Tüur Gemeindeleben arum verancder
SICNH das ı1ma des Gottesdienstes, sobald wıeder ZUum Ort der
Artikulation gemeindlicher Glaubenserfahrung wırd (Alphabetisie-
rungdg, ÄArtiıkulatıon Öder Erfahrung VvVon Gruppen und einzelner, Z  eug-
n3ıs eben, Laienpredigt USW.).
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Stachel Wenn WIF am Grundbedürfnis der Menschen anknüprtfen wol-
ten, ware hier das 5315 eu lebendige Bedurfnis wichtig, m3 -
eiınander en. Dafür nehmen sıch die eu auch eu noch
Zeit aran hat auch esus angeknüpft: mıteinander teilen, essen.

Fine Hinführung religiöser Kultur geht wohl nur auf Zzwe en:
als Erschließung der Kuiltur der Stille IySe1 oder der erfah-

ı1eDbDe (Brüderiichkeit als Ort der Offenbarung.
Schröer Der Sonntag ist als Tag der Äuferstehung Nur ZU ejlern,
wenn amı auch uUuNnsSere®e Auferstehung aQu$s uUunseren Toden gemeint i8t.,
Solange WIr nur en Herrn proklamieren”, au das W7  er auf die
Sonntagspflicht hınaus. Wır dürfen den Anfang unserer eigenen Auf-
erstehung proklamıeren Das aber voraus, daß wir daruber nach-
denken, WwWIr tot sind und WO wir leiden Worauf ankommt, Ist
die Ambıvalenz von en und Tod zusammenzuhalten. Feiern eı  9
das en ın seıner Ambivalenz bejahen, e die mbıvalenzen
der Gesamtkultur ın cer Ww3Ir eden, des Alltags, der uns OE  tn
Zur Sprache bringen rns sah Ja ım Gottesdiens cd2as Fn-
semble der pTer und der Beunruhigten
ulenner: Mir eheint, wIir durfen nıc den Sonntfag 3s0l1l1er ver-
bessern wollen. ersucC Ma namlıch, sich an Sonntag abspie
von eıner Theorie des S$piels her zUu verstehen, ıst edenken,
daß pie ei1nen versöhnten Alltag voraussetzt. Können unsere®e Leu-

überhaupt noch pjelen 111  en ı1hres ve  ”  armten gesellschaft-
}1ichen ags Laßt dieser Alltag überhaupt noch Spiele VO! Rang
des botte  dienstes aufkommen? Hauptproblem Wie kann der Älitag
verändert werden, daß der Sonntag wieder lebbar wird.
Außerdem bın ıch überzeugt, daß die Lebendigke1 des Sonntagsgot-
tesdienstes unmı  elbar mıt der Lebendigkeit der Gemeinden ÜSsEaM-

menhängt. Fın langweiliger und bedeutungsloser Sonntagvormittag
se nur den gesellschaftlichen Äutiısmus auf kirc  ıcher ene
fort, die gesellschaft!ıche Beziehungsio  s  ıgkeit, cder WwWIr

leiden, wırd nıc abgebaut, Ondern rel11g10s reproduzilert und
verstarkt
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Peukert Wır düurfen uüber G2n Sonntag nıc Dartikularistisch den-
Ken, denn cCas r Jjend uUunsere Gese  Ischaft bDesteht arın, daß sie
sıch unehmend differenziert und segmentiert So wıe WIr Okonomi-
sches, DOo11ıtIısCHes, künstlerisches und wIıssenschaftliches Handeln
darautfhin befragen mussen, Iın welchem Zusammenhang mıt humanen
Grundvo!lzügen e mMussen wır auch den Sonntag nach seiner In-
tegrationslieistung für humane Praxıs efragen Die Integrations-
funktion des onntags geht schon daraus hervor, daß er ın den Jah-
reszyklus eingebunden ist: deshalb ı1st dıie Veranderung des Werk-
Lags Voraussetzung für die Veränderung des onntags (s Ü: uleh-
ner) Äber das gilt aucn iınhaltlıc Je mehr uns der IC Al
Lag EeWu 1SE., wird uUuns der Sonntag ZuUur Neuentdeckung der Aufer-
tehung, zur Möglicrkeit,auf Unbedingtes hın gemeinsam ZUu leben
F rOMM i c  en WIF nıc noch mehr daruber nachdenken, was der Äuf-
vraG der Kırche ın der Geseilschaft VvVon eu und MOrgen 186 au
ezügliı  . des onntags? M  är noch die seelsorgliche und auch
die eschatologische erspe  zıve
Stachel Seelsorglich mußten W3ır insbesondere dıe Lebensweit der
Untersch  cnt überhaup erst studieren. Die Brei unserer Gesell-
schaft feiert und sıngt, WEeNn eın entscheıiıdendes Tor uso
eın wunderschöner Tag wie neute“ Wır en mıt eiıner entfrem-
en Gesellschaft tun (Dreiler- und Viererschicht), Iın der V1e-

Menschen urc den Produktionsprozeß geschädigt werden, daß
sS1e ıh \  ochenende nıc mehr anders als konsumlıerend verbringen
können. Für sSIie mussen WIr stellvertretend NnacC  enken!

Zauner: Konnen wır wiırklıcn dıe Praxis vieler verschıedener g-
seilschaftlicher Felder integrieren wollen? 4USsen w3ır nıc eden-
ken, daß <1e Gganz unterschiıedliche nythmen en (die rei1giösen
Rhytchmen Kann Man Iın erusalem Zwıscnhen Moslems, en und Chr3ı-
Sien kennenlernen, diıe Drofanen ın uUunNnserenm Schichtbetrieb). Dur-
Ten wWIr nocn den NnSpPrucC "Generalpause" erneben, oder SIN
-  r genalten, gew1ssermäßen Kontrapunktisch dıie Entfremdung
cer Mensche gegenzusteuern. Was ın rer Iradıtion uUuSaMMENGE-
wacnsen s MUu Man dann viıelleicht wiıeder tellen dıe Funktion
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des onNnntags fuüur die Famılie, für die Regeneration des einzelnen,
für die Feier der Auferstehung der Ge!  inde.

Schreibmayr Wurden WIFr amı aber nıcC gerade das Profil des
christlichen onntags als einer gestifteten Verbindung VO

thropologischen Bedürfnissen (Ruhe) und christ!icher ahrung
(Auferstehung) zerstören?

Bertsch Historıiısch ware edenken, daß der Sonntag nst3ıtu-
tionell auch eınen Protest der jungen Kırche gegenüber der Sab-

batpraxıs darstellt, daß ıhm also auch von Änfang eın kon-
fessionelles Moment Innewonnt.

ulenner Wir musSssen auch fragen, inwieweit I3n unserem linear
strukturierten Z7eitbewußtsein der Sonntagsrhythmus noch eine
Chance hat Wir sınd 3a aDdDel, es zyklische Zeitgefühl ın
Linearıität übersetzen (und auch von dorther gibt 85 eınen

Einspruch feministischer Kreise die Pille sie zerstor
den fraulichen Grundzyklus).
In dem Maß, als unsere religiösen Instiıtutiıonen exzeptione  m  }  len
rel1giösen Erfahrungen festhalten (das “"Donnergrolien diıe g-
faährliche Erinnerung), verstellen sie vielleich die Chance,
eigene religiöse Erfahrungen machen UnNnd artikulieren.

Schroder Wir reden tändig VvVom Tag des rr und meınen eigent-
J3ıch Nur die Stunde des Herrn Konnen WIr wirklich noch eınen

ganzen Tag ın christliche egie nehmen oder fühlen w3ır uns nıc
IM Grunde Nur für eine Stunde verantwortlich, der wir eine Pra-

gekraft für eınen ganzen Tag zusprechen?
Bbertsch: Die kirchliche Sonntagspflicht und die auf den Sonntag
übernommene bbatruhe h.  a  -  tte einmal den Sınn, gerade den bedrang-
ten und Beladenen eınen Miıncestraun Erholung ZU ıchern: i  urcn

das Verbot "“"xnechtlıicher Arbei erfuhren gerace cCıe Geknechteten
eıne Befreiung Ur die Kır  ne Äuch WenNnn be3 uns In cer “  nNnOrd-

atlantischen Geseilschaft”" 31ese Anliegen urcC die Gewerkschatt
gegenstandslos geworden sınd, estienen sSjije doch an für z  43  Z  «x
amerıka noch fort
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Haußling: Das Urfest der enschen 15 der Geburtstag. Es gibt
WasSs, Was gefeier werden muß das en Darum ıst der Neu-

ın jeder Gesellschaft der gesellschaftliche Geburts-
Cag OÖstern versucC un, en und Auferstehung USaMmenZUu

bringen
Der Sonntag gewinnt iın unserer Gesellschaf eıne besondere Be-
deutung als Äbsprachetag der rısten ı1n aller Welt, durch den
<Je sıch die totale Vverplanung wehren. s 15 ein Bekennt-
nıs der ganzen Christenhei uber die kulturellen Di  erenzen
hınweg.
Wır mußten lediglich lernen, uüber den Sonntag NnıC Z perfek-
tioniıstısch denken und ıhn nIıcC mıt theologischen NAsprü-
chen überfrachten

Versuch eıner handlungstheoretischen Durchdringung
ä .34 Zum Verhältnis von andlung und Institution (Handlungstheorie

und Institutionslehre)
Schröder Wir Ü7  ussen davon ausgehen, daß der Sonntag eıne Hand-
lung, ondern eıne Institution ist, d. eın ySstem VvVon Hand-
Ilungen
Wir mussen fragen: Was spielt sich hıer ab, welche Handlungen
geschehen ım Bereich onntag? Kır erınnern, preisen, mı t-
eınander. Das es ıst mıt e]ınem lag verbunde! (Zeitschema).
Wir mussen uns der rage tellen Ärbeite ıch der nst;itu-
tion des onntags oder arbeite ich den KHandlungen?
In beiıden Fallen bringe ıch estımmte Handlungstheorien 1Ns
pıe (historische, sozjioiogcische, Änsätze unterschiedlicher
praktisch-theologischer Diszip!inen). Wiıe verknüpfen w3ır 1ese
Handlungstheorien? Peukert verknüptft <ie mıt eınem Grundinter-
esse,; dem Interesse reıheı
Peukert Institutionen sınd überljieferte Handlungsgefüge, Se-
dimentierungen von Handlungsverläufen und deshalb mussen sie
am Sinn der Handlungen werden, sSie dienen wollen.
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Darum Ist für mıch die Definıtion christlıchen andelns der eın-
zıge Ausgangspunkt zur Betrachtung eıner chrıistlıchen Institution.
Ich In 3ese Betrachtungsweise auch Iın Jesu Wort: Der Sabbat
1s5t um des enschen willen da Ich Muß also fragen, was der Mensch
1ST, was chris  1G Praxıis 1st, amı ıch prüfen kann, OD der
Sonntag solche menschlichen und christlıichen Basisvollzüge schuützt
oder c7e verhindert
Wıe ıch gestern en SCHhOonN zeigen versuchte, SE eine Hand-

Jungstheorie zweistufig an:

zunacns rag s1e, wIiıe ensche ım Umgang mıt der Wirk!ichkeit

zugileic mıteınander umgehen und erhebt von dort die intersub-
ektive FUundnorm.

Da wır aber nıc am Nullpunkt anse Ondern geschichtlich
gewordene (individuelle und soziale Verhältnıiısse vorfinden,
tellen wIır fest, daß solche Sedimentierunge institutioneller
Art e1n humane und chrıs  iıche Praxıis zugleic verhıindern. Da-
FruMmM muß christliche Praxıs genauerhin verstanden werden als der

Versuch, dıe Bedingungen wiederherzustellen, denen humane

Praxıis möglıch 1s®.

Als Beispiele für gegenwaäartige Deformationen humaner Praxıs KON-

el gelten:
er Umgang mıteinander wiırd auf das monetarische Tauschver-
ha  £nı zurückgeführt;
diıe technısche Rationalıität der madernen bürokratıischen Admı -

nıstratıon dehntsich üUber alle Lebensbereıche aus und zerstor
den einzelnen ın seiner Individualität (Max Weber). Die echa-
nısmen estıimnter Praxısbereiche CZ des KONSUMS oder der

Verwaltung)dehnen sıch au  £ dıe Lebenswelt VON enschen QauUS,

daß s71e sıch selbst entfremdet werden und ın den elementaren
humanen Vollzuüugen gestört und benındert werden.

Darum jautet dıiıe entscheidende Frage W1ıe sSIe eın rel1i1gi1ös-
christlıche Handeln aUS, das Bedingungen, die Leıden und

Entfremdung produzileren, dieser TlTendenz entgegenzuwirken versuCcC
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eıne chrıistliche PraxXxıs wiıeder möglich machen? Inwie-
fern werden dadurch Bedingungen hergestellt, untier enen e1ıne
humane und chrıs  IC Praxis auf Zukunft hın verändernd möglıch
w3ırd (s 0, das Anl iegen VvVon Fromm)
Stachel amı stellt siıch das Problem der Planbarkei von hu-
Man Handeln.

Peukert Gerade wenn P eın Handeilin geht, das InnNOovatorısch
die Verhaltnisse INn andern mCchte, daß rele Selbstbestimmung
mögilich wird, Planung vor dem Dilemma, planen,
was nıc volil planbar ISE.. Denn so11 Ja eın Handeln anvı-
s’iert werden, das auch die bısher geltenden Regeln rans-
formleren aU. Für die Bıldungsplanung e das etiwa, es MUS -
sen Chancen der Kreativität ugep ant” werden. Die Rationalitä
eiıner olchen Planung 15 arum aran ZU messen, ob s7jie die Rau-

für solche geme1nsamen dSuchprozesse erweiıtert DZW den Frei-
gQumMm dazu schafft.

Stachel Planbar sınd also nıc die Ergebnisse der seelsorg-
1ıchen Begegnung, Ondern die Kaume und die Bedingungen einer
Begegnung, In der die ubjekte Subjekt ıhnrer Lebensgeschichte
bleilben DZW. werden können.

Zerfaß Von er MUu Man noch einma} Tragen, IM Gütersloher
andbDbucC untier "Vornaben“” (Projekt) als praktisch-theologi-
en andelns gedacht wird; wıe sıch innerhal S solchen Vor-
habens vorgegebene Bedingungen und Freiheitsspielraum zueinander
verhalten

ulehner WIr mussen uns$s aber bewußt Ser7n, e bereıts Zzweı Vor-
entsche1idungen getroffen en da3 namlich (3:3 Freiheit und
Kreativ]itat “gut“ Sind UNG daß PZ;) mehr Freiraum mehr Kreatı]ı-
vVv3itat Tatsäc  ich 1aßt sıch Decbachten, daß die Schaffung
VvVon menr reızeı durchaus nıc mehr Kreativıtät, ondern ZUu

mehr KONSUMm rt ES mussen also wohl 7uSa  zlich christliche Ira-
1t10NnNen eingebracht werden, die den Fre  Taum mıt UÜtopien gelunge-
nen Lebens fullen und ıhm eın ınhaltlı  es Profil geben
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Schroöer Das 1st richtig und daruber hınzaus estellt sıch dıie Fra-
Än welche Systeme/Institutionen ıist eıne SO i  che re:ınel arl

schließen Wir muSssen 3a mmer unterscheiden zwischen einer Hand-
Jung, der Sinnvorstellung, dem Interesse (z reinhe oder
Beheimatung), das 1ese andlung einerseits und dem ystem,

das diese Handlung angeschlossen 15 und dem sie ıen anderer-
seits.(Dienen kannn s1ie dem Indıviduum oder der Famılie Oder der
Gemeinde oder der Gesellschaft.) ang der Sonntag mit dem ‚ystem
Familie Zusanmen oder mıt dem ‚ystem emeınde? Und für welches die-
SsSer Systeme Drıingt eiınen ugewinn reiheit Man kannn sich dies
Ja gerade den kırchlicherseits gewaährten Freiraumen des letz-
ten Jahrzehnts klarmachen, die alle der Oberschri “ad
perimentum” gelaufen sınd Hiıer hat siıch die Kırche 38 festgelegt
3Mm Dienst der reıneı sS]1e hat e1nen estıimmten Raum für Frfahrun-
gen Z Erstkommunion vor Er  e1ichnte, Teilzeitpfarrer) offenge-
halten Die Frage 0 T Wem Nnu eine solche reıhel und wel-
nes System war s1ie angeschlossen  Inwieweit tellte däs, was dann
reativ entstanden ISn Nnur eine arıantie des bisherigen der, aber
noch ange nıc die Herstellung e1ner Gegenwelt, einer ternati-

ZUum bisherigen Verhalten?

Peukert: Ich möchte die Änfrage von Zerfaß aufgreifen: Inwieweit
1st die “Topographie" ım Gütersloher andDucC (die Beschreibdung
Vvon Handlungsebenen und Handlungsorten eine Festschreibung (To-
Do-graphie), während die Praktıische Theologie e1ne opP0-}10gie seın
mußte, ıne re von möglıchen Räumen, Handlungen nıcht A IO R AAA "E
Nnur innerhal einer vorgegebenen Landschaft, ondern als Verände-
rung der Landschaft möglich wıiırd (Dimensionserweiterung). jJewelit
müßte Praktische Theologie bestıimmt werden als re von Handlun-
gerTi, denen weder diıe ru  ur des Subjekts noch die der Gesellschatt
stiarr vorgegeben, Oondern zur Entscheidung auTgegeben 157 (obwohl
sSie geschichtlich Onkret vorgegeben iSst).
In der Pädagogık stehen WIr vor derselber Fracge Was ollten dıe
lernen, dıe ın den nachsten 50 hren jene Lernprozesse anstoßen
ollten, die notwend1g sind, die dann anstehendgden OD |ene (cer



9 aUmwe der Dsychıischen Stabili?tät, Qer Todeserfahrung USW. }
verzarbde:iten. Reichen unsere bestehenden Instıtutionen und uUunNnsere®e

Ärt, Bıldung begreifen auUS, oder muß nıcht elementarer ‚
seizen auC erziehungstheoretisch)? Hiıer käme etwa gesellschaft-
lich relevanten Zeichenhandlungen einzelner Christengruppen e1ne
hnhone Bedeutung <s7ie waren als ersuche zu begreifen, solche
Veranderungen anzustoßen und neue®e Orientierungen fınden helfen, EDwenn zukun  1ges Handeln nıc einfach technologisch planbar ist
und auf der anderen eı sıch auch nıc S selbst einstellt,
SC daß das Bereitstellen von leeren reiräumen des Lernens genü-

4

gen wuüurde. Wie senen Zeichenhandlungen QUS , dıie solche gesell-
schaftliıich relevanten TIransformatıionen anstoßen  ?

Zerfaß Der Pfarrer von Ärs verbrannte vor den ugen seiner enı-

geisterten Bauern eınen 500 Franc-Schein (Gegenwert für eınen v an 2 E D CDETW O
Qganzen Bauernhof), ınnen bewußt machen, wWwIie fragwürdig die
aibstabe sind, enen sie sıch verschrieben nat  en

Bertsch Die 0og1 der Exerzitien (vgl. Kar! Rahner)stellen 3a
den ersuch eiıner Planung des Unwagbaren dar, die nachsten
rı möglich machen (Regeln zur Unterscheidung der Gei-
S  er So brauchten WIr aucn gesamtkirchlich, etwa an n  a e
sıchts der Inkulturationsprobleme In Indien: Was dort geschieht
und ın Gang kommt , ıst nıcC Dlanbar; deshalb 1öst es ın Kom
ngs und restrı  Iıve Gesetze ausSs,

chroer  S Evangelischerseits waren hıer um auf den .Sonntag uruck-  S
zukommen die Familiengottesdienste nennen, die einzige et0rm-
1dee Zum Gottesdienst, die wirklich folgenreich durchgeschlagen ha
em sSje die Kınder als gleichberechtigte Partner Iın den ottes-
dienst einbezog (anstelle der landläufigen FraxXxıs, s’ie 1N e1nem

Parallelgottesdiens versorgen), löste sSie beachtliche Yerän-
erungen ın der Gottesdienststruktur ausSs: keın ar mehr, geme1n-
S aM& vorbereitung, Spielphasen, Abbau der reınen wWortverkundigung
ZuCcunstien nonverbaler AusCcrucksformen (Malen USW.). JIES wWwer eEIn
innovatorıscher Prozeß, über den Man eiınes aces auch Kircher.amt-
lıch >  storal“ entscheı1den mu5te:; Weichen „nieressen uNC weichen
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>Systemen ıen dieser Familıengottesdienst ev dem ‚ystem
Familie, aber nıc den Alleinstehenden)?
Meın kriıtısche Rückfrage Peukert heißt Iın dieser Wei-

nıcC auch das Interesse reıneı noch eınma hinterfragt
werden? Wenn ıch etwa die Änalyse menschlıicher Grundbedürfnis-

De? Fritz Rıemann denke (Grundformen der Ängst) gibt ja
das Bedurtfnis nach reıneı istanz) aber auch das Bedürfnis
nachn Gemeinschaft (Nähe), das Bedürfnis nach Wechsel erände-
rung) und das Bedürfnis nach Dauer' (Stabilitäat). Ich meine, da-
mıt auch eın n]liegen Zulehners aufzugreifen: bel der Planung
künftiger Praxisbedingungen muUSsen wır en diıesen Grundbedürrtf-
nıSSer: Rechnung tragen, die AÄmbivalenzen, die damı?t gegeben sınd,
ausdrücklich auch anerkennen.

Zulehner: Werden ım Änsatz VvVon Peukert nıc die Momente “"Freiheit”"
und "Veranderung“” übermaßıg ın den Vordergrund gerückt?Dabei uüber-
eu mıcn Änsatz eukerts die "Weite" sS@e1nes anthropologischen
und gesellschaft!ichen AÄusgangspunktes Ich möchte dies a Be1l-
spie Famıliengottesdiens verdeutlichen Dieser Famıl1lengottes-
dienst gent Ja von den Bedurfnissen des 5Systems Kleinfamilije aUuUS.

Wıeweilt rag aber dazu bel, daß wiıeder Nnur die "Familtijenzyste
Iın unserer Gesel  schaft kultiviert wird? Öder können solche Famiı-
]iengottesdienste däs Handeln Iın den amılıen auch In StC1IMU-
]ieren, ıhre Situation bearbeiten, ihre eıne Lebenswelt" auUuS-

zuweiten? In diıesem Sınn mussen WIr mıt Peukert nach den Auswıirkun-
Jgen kirc  i1cnen andelns (Veranstaltung von Familiengottesdiensten)
ım gesellschaftlichen Kontext fragen Darum ist eukerts uSgangs-
rage wichtig Wiıe siıe überhaupt gelungenes untier neu-

1gen gesellschaftlichen Bedingungen au$s und was dıe Kırche
dazu bei, daß das wiıeder möglich ist?

4.3 Zur Integration vVon Theologie ungd Humanwissenschaften IN eıner theo-

logischen Handlungstheorie
Schröer Köonnen WIr christliches Feiern etwa ım Unterschied ZUum

Lernen) als andlung umschre1ben, daß WIFr amı den Vorgang
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lJebensweltlich treffen, dazu eine Handlungstheorie entwickeln,
die das Interesse nacC Freiheit, Beständigkeit, Wechsel etc.)
und den Systembezug (Einzelner, Famılije, Gemeinde USW. ) dieser
Handlung expiiziert und dies dann mıt eıner Grunddimension von

Glauben verbinden, jJenem elementaren utrauen, daß das Le-
ben o  n wIiıe WIr als rıstien von Gott her besitzen So
WUrde das Feiern eın Felern ım Glauben, das Lernen eın Lernen
IM Glauben (Das entscheıidende Krıterijum für die Beurteilung
von Innovatıonen war ım Munde eınes Superintendenten: “"iet das
glaubensstärkend oder nıc
Schreibmayr: Ich bın auch der Meinung, daß sSich Kriterijen Chrıist-
1ıchen andelns nıe Nur aus den Humanwıssenschaften gewinnen las-
Sen, sondern ım Gespräch miıt der christlichen Tradition. Für m.ich
biıetet dıie L1iturgliegeschichte In Sachen Gottesdiens eine Matrı3ıx
füur Innovatıonen. e ] gehe ıch mıt uardın avon auUsSs, daß L3ı-
turgiewlssenschaft als Öbjekt nıc die Liturgtie der Kırche hat,
sondern die Kirche, eren esen gehört, daß s1i1e und
feilert (Sie wurde auThoren existieren, s1e nıc mehr be-

Die Risiken, die In den Innovatıonen stecken, gehöreı. Zur ac
selbst. Das Evangelium uns Frreiheiten die ngs machen
können und die wWie aus der Geschichte sraels (und der Kırche)

ersenen ist aucn schliefgegangen sind. FYben dies aber ist däs
Geheimnis des onntags, bewegt ıihn und Dewegt uns zur eler des
onntags, daß WIr ın dieser ıe zur reıneı berufen sınd. Wir
raucnen also Anur die ra des Evangel iums Zuge Ormen las-
>Sen, dıe die Mauern nıederstoßt und dadurch f  roößere Freiräume ent-
stenen aßt

Zulehner Hiıeran möchte ıch S noch die Zusatzfrage anschlies-
Sen: Was eı wenn ın e1ner Geselilschaft IC ede  S  d  w wırcd?
Was edeute fur eın Gesellschaft, WENN e5 eıne Kırche in ıhr
gıbt, kKe  nen Kaum herrschaftsfre:en Sprechens und Feierns

Schroer Wissenschaftstheoretisch MUu  ten wır mun die rage r.5CcCh s-
c  rC  enken, wIıe sıcn dıe humanwissenschaftlıiche unZ ä1€e inNne-



ologisch-gläubige Interpretation der Feierhandlung zue1nander
verhalten Siınd die Humanwıssenschaften das Spielbein oder däs
Standbein praktisch-theologischer Reflexion?

Zerfaß Mir be? dem Versuch, e Perspektiven auf  an-
der ezıenen, auf, daß sıch Theologie und Humanwıssenschaften
auf unterschi  Jıchen Sprachniıveaus bewegen; die Humanwissenschaf-
ten sprechen gew1ssermaßen eınen elaborierten Code, wäahrend die
Sprache der Theologie und erst rec der Verkündigung ım Vergileich
dazu vorwissensch  Jlıiche Sprache, eine ÄArt restringierten Code
darsteilen

Schroer Für die Liturgiewissenschaft ware ja Von seıten der Hu-
manwıssenschaften dıe Bereitstel lung einer Theorie asthetıscher
KOr  mmunıkation nöt1ıg, die untier anderem die höhe institutionelle
Pragung Iıturgischen Feierns genügen! würdigt (vgl dıie Sprach-
spiıeltheorie, die hohe edeutuno der Konventlionen für e1ne Sprech-
akttheor1e.)
Zerfaß Im Vergleich ZUMmM theoretischen N1VvVEau peıner Theorie asthe-
tıscher Kommunıiıkatıon ıst das, was die theologische el (Litur-
jewissenschaft, Liturgiegeschichte, Theologie von Wort und akra-
men beizusteuern na  &9 begri  ich bedrückend unterentwickelt.

Zulehner Die Unterscheidung Von and- und Spielbein gefällt mır
nıC  > die Humanwissenschaften krıtisieren sich Ja gegenseitig
und tellen keine einheı  iıche ro dar Genauso muß die Theol0o-
qıie PLASC prüfen, welche handlungswissenschaftlichen on  e

eiıne Handlungstheorie gıbt Ja erst In der jüngsten Wissenschafts-
geschıchte und auch S7]e 15 nıc eiınneı  ıch mıt ıhr selber
WIFr  1E "verträglich”" siınd.

Bertsch AÄuch mußten WIr edenken, daß nıc Nur die Praktische
Theologie, ondern auch diıe >ystematische Theologie auf zwe Bei-
Nen Oder, wIie Schngen sıch auszudrücken pf legte, mıt zwel Au-

gen sS1e (dem systematischen und dem nıstorıschen uge
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Peukert Fine solche krıtısche Prüfung der Verträglichkeit human-
wissenschaftlıcher eor;ıen habe iıch Iın meıner Diıssertation ınten-
ıer FS gıng mır die theologiegeschichtliche Rechtfertigung
e1nes handlungstheoretischen nsatzes für die ‚ystematische und
dıie Praktische Theologie Ich bın der erzeugung, daß @S 31sto-
ra Ssce vertretbar 1st €en. DIıe Erfahrungen, die der Wurzel
der Neuze1it stenen Erfahrungen eıner ernonten Verfügungsmacht
über die Wirkliıchkeit und eıne verschärfte rfahrung der Kontingenz A iund ufalligkei menschlıicher Lebensbedingungen sınd Grundertfah-
rungen, die auch theologisc von großer ragweite und zu

eıner Veränderung des Gottesbegriftfs führten: Gott wird als abso-
lute reıheli gedacht, diıe das 16 als absolute 1eDe,
die dieses IC ıe 1ese von den neuzeitlichen Erfahrungen
her edingte 1cC Gottes sich In der frühen Tranziskanischen
Theologie a wWenn eiwa Dun Scotus diıe Intention Gottes beı der
Schöpfung Iın die faßt vult nabere condiligentes. Der UuUr-

sprungsakt, sich alle Wirklichkeit verdankt, 15 eın Äkt der
1ebe, der seinerse:ts zur ı1e freisetzt. Hier sıch ın der
franzıskanıschen Theologie wa urcn, was Krings als die "hand-
lungstheoretische Wende" bezeichnet nat das Denken geht nıc mehr
Vvon eıner festen vorgegebenen OÖrdnung auS, sondern von e1ı1ner Urc
freies Handeln geschaffenen Ordnung, von eı1ner diese Ördnung stif-
tenden, ıhr zugrundel iegenden re:ı1ne! VYon dorther wiırd SIC  ar,
daß es eıne innere Entsprechung gibt ıschen Theologie und uman-

wissenschaften, SsOwWwelt s1ie e E Handeln als eıner Vorgegeben-
heit ausgehen.
Ich habe sodann aufzuze1gen versucCc daß 1ese reuzeitlichen br-
fahrungen, dıe dıe Humanwissenschaften theoretisc einzuhoilen De-
munt sınd, wissenschafts  +  eoretischen Aporien führen, dıie eine
theologische Vertiefung des nsatze erzwingen. Dazu uSssen wır au  a  er
ın der Theologie unsererse:its au  + die Basisvollzüge zurückgreifen
und sıie ZU beschreiben versuche: als die Grunderfahrungen chrıst-
Jiıcher Xı1sienzZ: Fre  R  heit Im Glauben, Lernen ım Glauben, Fejern
ım Glauben läuft el immer hınaus auf eın Feiern, Lernen und Fre  4
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werden ın der ıe amı gewinnen WIFr eın Krıterium zur Beur-
teilung des christliıichen Charakters chrıistlicher Praxis: ist eiıne
Handiung glaubensstärkend, die 1e  e starkend? Von da au$S

erst gewinnen wir ein Kriıterıum zur Beurteilung institutionell
geprägten christlichen andelns Jede kirchliche Institution
muß sıch diesen neuzelit!ichen Bedingungen und nach diesen
Kriterien fragen Jassen, ob s1e fur 1ese chrisftlichen Grundvoall1-
züge Sicherungen bereitstellt Wie sıch der demokratische aa
dadurch legitimieren muß, daß S& Freiheitsrechte sichert, müssgn
sich die Institutionen der Kirche fragen Tassen‚ OD und wIi1e sSie
Glauben forderndes und ıe sicherndes Handeln sSChuUutzen: antwor-
en reineı jebende reiheit, dıe den andern will ın seınen
Möglichkeiten mır gegenüber Wenn e 1ese reıhel sSiıchernde
Grundstruktur VvVon Institutionen ıIn unserer Gesellschaft überhaupt
geht, mMussen sich die kirc  ıchen Institutionen fragen lassen, ob
sS71@e jenen Vorspruch Freiheit gewähren, den der chrıs  I3che Glau-
be als uneinholbare Vorausleistung Gottes preist.
Die neuzeitlichen Freiheitsbegriffe en uns also gelehrt, das
Evangel jum enauerhin auf seine freiheitssti  en ac hın ZU

esen, wäahrend andere Generationen und Kulturen andere Äspekte
der Botschaft entdec en ıer ıeg die Berechtigung Von Zu-
ehners n]liegen elıner wissenssoziologi;chen Relativierung von "Frei-
heit”)
au  ing Dann mussen wIır könkret fragen Wieweit ıst der Gottes-
dienst eın Ort, WO Freiheit gewahrt und ıe geschützt wırd  P

Schreibmayr: esus wollte nıc den Hochkult des Tempels, ondern
n die M3itt.  I,  3 C  elungenen Lebens, das Mahl, 2ur seınes

Existenzvollzugs gemacht. Darum hat Kahlefeld immer wiıeder uber
elementarkultischen Vollzüge chrıistlıcher Xxıstienz nachgedacht,

über die Anrufung, reisung, Änerkennung Gottes Im Ängesicht von

Brot und Weın und ım Krels eıner überschaubaren Brudergemeinde. Je-
mehr dıe Gemeinschaft wachst, mehr Ommen hochkultische Fle-
men ıns pjel, die diesen genuln christlichen Raum der reıhel
und re überfremden (konstantinische Wende). Je mehr 1ese nstı-
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utıonen wachsen, mehr muß iıch deshalb w1ıssen, der
eigentliche Kern I1turgischen andelns Iet.:
AÄhnliches qgılt Ja für die Theologie Theologia 1s5t ursprünglich
Ja "Rede von den Göttern” kein christlicher Begriff, der deshalb
als Gegenbegrif die Anthropologie, die ecde Vvon den enschen“"
hervorruft Darum möchte 1C 1 ieber Von Glaubenswissenschaft als
Von Gotteswissenschaft reden; ım Begriff Glaubenswissenschaft
wird der Mensch VOM ersten Änsatz m1itgedacht und damı?t sind auch
die Kumanwissenschaften VOomM erstien Änsatz IN der Methodologie eiıner
Glaubenswissenschaft einbegriffen.
Zerfaß Wenn ıch Iın dieser eıse beim Handeln als wechselseitiger
Gewährung Von reıne eiınsetze, ist auch die Sıtuatiıon als Hand-

Jungsgefüge) Von em Änfang mıtgedacht. JYann muß ıch aber als
Theologe, um dı S1ituation verstehen und veraäandern können, 1E
aucn ZU teijlen bereit seın.

Schröer amı wird auch eu  1E wIıe unzureıchend W3ır Dislang
ın der Homiıletik mıt dem Situationsbegriff umgenhen, wenn wır
von der “Situation der Horer als der mpfänger des Kerygma

den e erwecken wır 3a cen Eindruck, als könnten WIr Pred  ger
uns heraushalten In Wırklichkeit Sind wWIr eın Teil der lebenswel  +  *>
Iıchen Situation, ın der sıch das Kerygma erei1gnet. Darum bezeich-
net Paulus die Einzelgemeinde als Kırche. Praktische Theologie
afur, daß die Einzelgemeinde Kırche 15 arum beschä  iot s’ie sich
nıc NUur mıt der didaktischen rage, WIe man den großen Geldschein
umwechselt, ondern was das fur eın Vorgang 18 Iın weilchem das EV?  N>
gel1um die lebensweltliche Sıtuation dahıngehen: verandert, daß Kır-
che entste

Stachel Praktische Theologie muß VvVon der Praxis erzählen und für die
PraxXıs Handlungsmodelle en  wickeln. Ich muß aufgebrochen zuschauen,
WdS$S ıer pDassiert, Was cer arrer vVon Ärs tat, als e1ınen Geld-
scsche1in verbdrannte.

eukert WEenn e5 1Ne Pr  X1S der ı1e geht, die SIichH *rei VOr-

wagt Und solche Praxis auch eın Ort theologischen Erkennens 1ST;
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dann ecdeute dies, daß eın Versuch, dıie Praxis vor Ort wahr-
zunehmen, ZU beschreiben, ZU begleıiten und ZU ınr anzust]  en,
auch von theoretischer Bedeutung 18 für die Erfassung dessen,
was das Chrıstentum ıst und es überhaupt ım Christentum
und In der Theologie geht Praktische Theologie könnte arum
auch theoret1isc eıne Vorreiterfunktion en Hier erlaube iıch
mır noch eınma die Anfrage das Gütersloher andbuc Wie S]-
er daß die Erfahrungen, diıe vor Drt (am Topos) gemacht
werden, als orgänge begriffen Jerden, die dıe eologie selbst
weitertreiben, den Kern der ac schärfer heraustreten assen?

Bertsch wenn ın dieser Weise Praktische Theologie onkret be? den
Handlungsvollzügen der asıs einsetz muß diese Konkretisierung:
auch nach oben hın durchdacht werden Welche Art Handeln die Pra-
X1Ss der Kırchenleitung, der Bischofskontferenz, der Synode darstellt
und wıe dieses Handeln legitimierbar 18t Dann müssen WIr uUuns nıc
nNur uüber die Pfarrerausbildung, ondern auch über die Bischofsaus-
bildung Gedanken machen. Wie KOommen w1ır solche Kommunıikatıiıons-
ebenen heran, wer durchleuchtet dıe Co-Arientierung innerhalb der
ı1schofskonferenz? Hiıer KOMMT der Pra  Ischen Theologie auch die

eilner Opposition die Gegenfragen stellt und Widersprüche
ıIm ”Regierungslager”" Dewußt macC

Stachel Fbenso müußten WIFr auch den ei1genen Lehrbetrieb noch einmal
durchforsten ezıehen WwWIir uns WwWIir  1E auf die eaı zurück,
entwickeln WIr eın Kontrollinstrument, befähigen wWIr zur kritischen
üÜbernahme humanwıssenschaftlicher Interpretamente, mmunısiıeren
wWIr die üÜbernahme bloßer en und welches 1s5 e1gener
lebensweltlicher Ort, nıc nur innerhal der Universität, ondern
auch ınnerhalb Von Gemeinde und Kirche? nsätze dazu bei Dailber,
Grundriß 61-7  c  D
Zauner: Von dorther müußte sıch auch die der Pra  ıschen ITheo-
ogen Drazisieren lassen. Das j hema “Sonntag” ware für e1n Olches
interdisziplinäres Semıinar sehr gee1ignet, weı l hier von cCer Praxıs
her die Adresse der xegeten, Historiker und Systematıker boh-
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rende Fragen geste wercden könnten und der Praktischen heo!0o-
qgıe nıC nur dıie der Umsetzung zu  e.

Zulehner Praktische Theologie wurde selber erın Wesenszug am
en der Kirche Iın der praktisch-theolcgischen Reflexion wi
s7je sıch ihrer  S selbst EeWU

Äuswertungsgespräch
AÄAuch wenn WIr eiıne enge Äspekte zusammengetragen aben, ware e5 besser
gewesen, die Biıskussion mıt Statements “Änsichten und Interessen der
verschıedenen theologischen Disziplinen IThema Sonntag eröffnen
Auf ı1ese Weise ware der Traditions- und Wissensbestand rascher und reich- AB E Sa
haltiger 1Ns pIıe gekommen
Wır en eiınerseits VvVon der Praxis her Fragen aufgeworfen und anderer-
seıts eiıne ÄArt Fundamentaltheorie christlich-kirchlichern andelins ent-
wickelt Was uns sınd Theorien mıttlerer Reichweite S  ür eın Hand-
Jungsfeld wWI1e den Sonntag ÄAuf solche Theorien mıttlerer Reichweite mu5-
ten sıch diıe a  ISC mıt dem Sonntag eschärTtigten Disziplinen (Pasto-
raltheologie, Liturgiewissenschaft, Reiigionspädagogik) ezıehen Onnen
und von ıhnen her MUu Man auch kirchenpolitische Entsche: d[mgen wIıe
wa die Stellungnahme der Synode Zr Sonntagsproblematik rıtisc urch-
Jeuchten M  Oonnen. Fin olcher Theorierahmen wurde auch gestatten, Projekt-
tudien ın Gang zu setzen Wıe en die Disziplinen aran, “den Sonntag

retten?”" Welchen Beitrag en s1e Cazu zu l1efern? Was Geschieht ın
der Schule, 3n der Predig_t. ın der Gemeindeversammlung selber, IM den
Sonntag Zzu ernalten und vertiefen


